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Der Züricher Friedensvertrag. 


Die Londoner Blätter vom 21. Oktober veröffent- 
lichen folgende Analyſe des Friedensvertrages zwiſchen 
Frankreich und Oeſterreich, welche einem dortigen Kor— 
reſpondenzbureau aus Zürich vom 18. auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege zugegangen iſt: it 

„Der Vertrag beginnt mit dem gewöhnlichen 
Eingang: Von dem Wunſche beſeelt, den Leiden des 
Krieges ein Ende zu machen und den zu Villaſranca 
vereinbarten Präliminarien die Form eines beſtimmten 
Vertrages zu geben, haben die beiden Kaiſer ihre Be— 
vollmächtigten ernannt und ihnen Vollmachten übertra⸗ 
gen, und die beſagten Bevollmächtigten find über Fol⸗ 
gendes übereingekommen: Es iſt Friede geſchloſſen u. 
Frankreich giebt Oeſterreich die während des Krieges 
weggenommenen, aber noch nicht kondemnirten Dam⸗ 
pfer zurück ze. 

„Oeſterteich giebt die Lombardei auf mit Aus⸗ 
nahme von Mantua und Peschiera und bis zu der 
durch eine beſondere Grenz-Kommiſſion feſtgeſtellten, 
bereits bekannten Grenzlinie. Der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen erklärt, daß er die Theile der Lombardei dem 
Könige von Sardinien überträgt. 

„Es folgen nun die auf die Gerichtsbarkeit bezüg⸗ 
lichen Artikel. Den Beamten Piemonts und Oeſter⸗ 


reichs wird darin die Wahl anheimgegeben, ob fie im |. 


Dienſte der beiden Regierungen verbleiden wollen, wobei 
es ihnen freigeſtellt iſt, ihr Hab und Gut binnen Jah⸗ 
reofriſt nach Piemont zu verpflanzen, und umgekehrt. 
Sie behalten jedoch ihren Rechtstitel auf alles von 
ihnen zurückgelaſſene Vermögen, ſie mögen nun ihr 
Domicil von Oeſterreich nach Sardinien, oder von 


Eine Fahrt in die Alleghanies. 
Von Franz Loher. 


(Shtuf.) 

So ritt ich den ganzen Tag bergauf bergab. 

Die Hügel ſind ganz, die Berge faſt bis zum Kamme 
mit Wald überdeckt. Man kann deutlich verfolgen, wie 
der Fluß oberhalb des Thales aus vielen kleinen Bächen 
entfteht und wie dieſe weiter hinauf aus einer Unzahl 
von Rinnen zuſammenfließen, welche das Regenwaſſer 
fußtief in den Lehmboden eingeriſſen hat, bis ganz 
oben das Gerinne gleich Fäden dicht neben einander 
niederläuft. Aus der Schlammerde, welche auf dieſe 
Weiſe von den Wäſſerchen fortgeführt wird, bereitet 
ſich unten im Thale das fruchtbare Bottomland, während 
das modernde Laub und Holz in den Wäldern den 
Abgang an Erdkrume wieder erſezt. Auch wird man 
nach und nach inne, wie regelmäßig der Baumſchlag 
und das Unterholz wechſeln, je hoͤher man aus den 
Thalgründen auffteigt. Unten ſteht Zuckerahorn, zwiſchen 
Ginſeng, Dogwood, Papawos und ähnlichen Geſträuchen, 
dann folgen die Wallnußbäume, Buchen und Eſchen 
mit den Schlingreben und Gummibäumen, eine Strecke 
höher herrſchen faſt nur die vielen Eichenarten und 
Ahododendronbüſche, und über dieſen klettern den Berg 
noch in dichten Reihen hinauf die Kaſtanien und Fichten, 
deren Wurzeln mit Heidelbeerſträuchen und ſtachlichen 
Ranken überdeckt find. Zur Viehzucht eignet ſich dies 
Gebirge weniger als das ebene Land, grüne Berg⸗ 
matten giebt es nicht, gutes Gras wachſt nur in den 
tieferen Thälern, die höher gelegenen find naß und kalt. 
Ackerbau kann dagegen faſt überall mit Nutzen betrieben 
werden, wo der Wald weggehauen iſt. Man trifft auch 
bereits an den fruchtbarſten Stellen Blockhütten mit ein 


3 


[Redakteur Eruſt Lambeck .] 


Sardinien nach Oeſterreich verlegen. Den Perſonen dena und des Herzogs von Parma werden von den 


in der Lombardei, welche Penſionen beziehen, werden 
dieſelben auch unter der neuen Regierung ausgezahlt 
werden, und das Gleiche gilt in den Fällen, wo es 
jo ausgemacht iſt, von den Wittwen und Waiſen der 
Penſionirten. 

»Es folgen dann zwei auf die Erledigung der 
Schuld bezügliche Artikel, deren einer eine den Zah⸗ 
lungs⸗Modus betreffende Zuſatz-Beſtimmung enthält. 
Dieſem Artikel zufolge zahlt Piemont 40,000,000 
Gulden Konventions-Münze an Oeſterreich und über⸗ 
nimmt außerdem drei Fünftel der Schuld des lombar⸗ 
diſch⸗venelianiſchen Monte. Alles in Allem beläuft 
ſich die von Sardinien zu übernehmende Schuld auf 
250 Millionen Franken. 

„Dann folgt Artikel 18, welcher lautet wie folgt: 
In der Abſicht, die Ruhe der Kirche und die Macht 
des heiligen Vaters zu ſichern, und überzeugt, daß 
dieſer Zweck nicht wirkſamer erreicht werden kann, ald 
durch ein den Bedürfniſſen der Bevölkerung angemeſſe⸗ 
nes Syſtem und durch Reformen, deren Nothwendigkeit 
ſchon durch den Pabſt ſelbſt anerkannt worden iſt, 
werden die beiden bertragſchließenden Mächte ihre Be⸗ 
mühungen vereinigen, damit Reformen in der Verwal⸗ 
tung des Kirchenſtaates durch Se. Heiligkeit ausgeführt 
werden. 

Art. 19. Die Abgränzungen nabhängigen 
Staaten Italiens, die a ven eee icht 
Theil genommen haben, koͤnnen nur unter Zuffimmung 
der anderen europäiſchen Mächte verändert werden, 
welche an der Bildung dieſer Staaten Theil genom⸗ 
men und deren Beſtand verbürgt haben. Die Rechte 
des Großherzogs von Toskana, des Herzogs von Mo⸗ 


19 — vertragſchließenden Mächten ausdrücklich vorbe⸗ 
alten. 
„Art. 20. Die beiden Kaiſer werden mit allen 
ihren Kräften auf die Bildung eines Bundes ſämmt⸗ 
licher italieniſcher Staaten hinwirken, deſſen Zweck in 
der Auftechterhaltung der Unabhängigkeit und Integri⸗ 
tät Italiens beſtehen, der die Entfaltung der morali⸗ 
ſchen und materiellen Intereſſen des Landes ſichern 
und über die BEE BE Italiens im Innern und 
nach außen vermittelſt eines Bundesheeres wachen 
wird. Venetien, welches unter der Herrſchaft des 
Kaiſers von Oeſterreich bleibt, bildet einen Theil 
dieſes Bundes und tritt in die Rechte und Pflichten 
des Bunded⸗Vertrages ein, deſſen Artikel von den 
Vertretern ſämmtlicher italieniſcher Staaten feſtgeſtellt 
werden ſollen. s 
„Art. 21 beſtimmt, daß Perſonen, welche an 
den letzten Ereigniſſen Theil genommen haben, weder 
in ihrer Perſon noch in ihrem Vermögen Verfolgung 
erleiden ſollen und unangefochten in beiden Ländern 
verbleiben können. \ 
„Art. 22. Der gegenwärtige Vertrag ſoll unter- 
zeichnet und ratiftzirt, und die Ratifikationen ſollen 
binnen vierzehn Tagen in Zürich ausgewechſelt werden. 
Andere Artikel beſtimmen, daß Defterreich gehal⸗ 
ten ſein ſoll, die Soldaten, welche dem von ihm auf⸗ 
gegebenen Gebiet angehören, vom Kriegsdienſte zu ent⸗ 
binden. Oeſterreich macht ſich anheiſchig, die in 
ſeinen öffentlichen Anſtalten niedergelegten Sicherheiten 
und Depoſiten von Privatperſonen zurückzuerſtatten. 
„Art. 16 gewährt den religiöſen Anſtalten in der 
Lombardei die Befugniſſe über ihr bewegliches und 


paar Morgen Ackerland, und an den Hauptwegen Kram⸗ 
läden, welche für Korn, Fleiſch, Wildhäute, Baumzucker 
und dergleichen allerlei Waaren, Geräthe und Kleidungs⸗ 
ſtücke austauſchen. Ein ſolches Kaufhaus iſt zwar 
auch nur brackenmäßig aufgeſtapelt gleich den Farmer⸗ 
hütten, aber dem Reiſenden winkt es Erquickung, er 
kann dort wenigſtens ſich am Apfelwein kühlen, denn 
bei den Farmern unterwegs bekommt er nur Waſſer 
und wenn es hoch kommt, ein Glas trüben Whisky. 
Da wo mehrere Wege von den meilenweit entſernten 
Farmen zuſammentreffen, ſteht mitten im rauſchenden 
Walde eine kleine rohe Blockhütte, die Fenſter darin 
geben etwas mehr Licht als es ſonſt dieſe Farmer in 
ihren Wohnungen gewohnt ſind, vor dem Häuschen 
ſind Holzſcheite aufgehäuft, die Thüre iſt offen aber 
niemand zu ſehen. Es iſt eine Waldſchule, verſehen 
mit einer Tafel und ein paar dürftigen Bänken; die 
Kinder kommen dort ein paar Monate des Jahres, 
wenn ein Lehrer zu haben iſt, zuſammen. In den 
Thälern aber, welche ſich auf eine vielbefahrene Straße 
öffnen, haben die Farmer ſchon ſtattliche Häuſer und 
Gärten. Aber all dieſe Anfänge von Kultur ſind nur 
wie ſpärliche offene Fleckchen in die Waldungen einge⸗ 
ſtreut, die ſich viele hunderte von Meilen ununterbrochen 
hinziehen über langgeſtreckte Verge und Hügel. Dort 
giebt es noch Waldgründe und Berglehnen, welche das 
ganze Jahr hindurch keines Menſchen Fuß betritt und 
wo nur Hirſch und Bär ſtreifen. In vielen Gegen⸗ 
den iſt deshalb hier in Pennſyloanien das Land noch 
gerade ſo wohlfeil, wie im entlegendſten Weſten. In 
der neueren Zeit bleibt indeſſen viel von der deutſchen 
Einwanderung hier hängen, die älteren Anſiedler find 
hauptſächlich Penn ſylvanier⸗Deutſche. 

Ich trat in mehrere ihrer Blockhäuſer ein und 


fand vollſtändigſt den Hinterwäldlercharakter. Die 
Leute leben einſam in dunkler Waldnacht, abgeſchnitten 
von der Welt der geſelligen Heiterkeit. Ihr Leben iſt 
der tägliche einförmige Kampf mit der Natur, ihre 
Gedanken bewegen ſich nicht viel weiter als bis zu 
dem Walddickicht, welches die offene Ackerſtelle am 
Hauſe umzieht. Die Axt und die Büchſe ſind ihnen 
köſtliche Schätze, Selbftvertrauen und die Bibel die 
einzigen Güter, aus welchen ſie Troſt und Gedanken 
in der Einſamkeit ſchöpſen. Die Stille und Waldöde, 
welche ſie wechſellos umgiebt, erfüllt ihr Gemüth mit 
einer Art von düfterer Neligiofität. Ich blieb zu 
Nacht in einem Blockhauſe bei einem Pennſyloanier⸗ 
Deutſchen. Das Abendeſſen, bei welchen gebratener 
Speck und heißer Maidkuchen die Hauptſpeiſe war, 
wurde faſt lautlaus eingenommen; dann ſetzte ſich der 
Mann mit ſeinem halberwachſenen Sohne ans Feuer und 
kaute Taback, eine alte Mutter ſaß ebenfalls da und 
rauchte aus einem kurzen ſchwarzen Stummel, die Frau 
des Farmers ſäugte ihr jüngſtes Kind, die andern 
Kinder ſtanden mitten in der Stube und ſtaarten mich 
an, die Haare hingen ihnen um das Geſicht, ihre 
Blicke blinkerten ſcheu und doch ſcharf und wachſam. 
Obgleich der kleine Raum mit Menſchen überfüllt war, 
blieb es doch ſo ſtill darin, daß man jedes Tiktak der 
Wanduhr hörte. Draußen raſſelte der Sturm, ich 
unterſchied deutlich, wie die Aeſte ſich an einander 
rieben und knarrten, dann geſchah ein dumpfer Krach, 
Waldvögel kreiſchten, ein alter Baumriefe war vom 
Sturme niedergeworfen. 

Auch in Deutſchland hatte ich in den Hütten 
und Bänken der Holzfäller und Forſthüter auf dem 
Gebirge ähnliche Abende verlebt, aber nie fand ich 
dort die Menſchen fo unheimlich till, nie auf fo wei⸗ 
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unbewegliches Eigenthum frei zu verfügen, wenn der entgegenzutreten. Oeſterreich war und bleibt der Feind 
Befis ſolchen Eigenthums mit den Geſezen der neuen] Preußens, und in weiterer Folge eines durch Preußen 


Regierung verträglich iſt.“ 

Beſonders bemerkenswerthe Punkte in dieſem 
Friedens⸗Inſtrumente find der §. 18, §. 19 und 8. 20. 

Im erſteren erkennen die beiden Kaiſer an, daß 
im Kirchenſtaat der innere Frieden und die Ordnung 
nur Aufrecht erhalten werden können, wenn der Papſt 
den Weg der Reformen einſchlägt, deſſen Rothwendig⸗ 
keit er ſchon ſelbſt anerkannt hat. Daß dieſer Weg 
nun, ſicher doch baldigſt, von der päpſtlichen Regierung 
eingeſchlagen werde, darauf wollen die beiden Kaiſer 
in Rom ihre Bemühungen richten. 

Die Zuſtände Mittel Italiens ſoll ein Kongreß 
ordnen, doch behalten ſich die Friedenſchließenden Mächte 
die Rechte der vertriebenen Herzöge vor. Was geſche⸗ 
hen ſoll, wenn die Bevölkerungen Mittel⸗Italiens auf 
den Anſchluß ihrer Gebiete an Sardinien beſtehen und 
ſich der Wiederkehr der vertriebenen Fürſten ernſtlich 
wiederſezen, darüber ſagt das Friedens⸗Dokument 
Nichts, deſſen offizielle Beſtätigung indeſſen noch ab⸗ 
gewartet werden muß. 

Oeſterreich, aber auch Frankreich will Sardinien 
nicht zu mächtig werden laſſen. Das geht deutlich 
aus dem Friedens⸗Dokumente hervor. Ob ihr Wille 
auf dem Kongreß zur Geltung kommen wird, ob den⸗ 
ſelben die Bevölkerungen Mittel⸗Italiens ſich beugen 
werden, iſt ſehr fraglich. England, Rußland und 
Preußen haben kein Intereſſe die Bildung eines mäch⸗ 
tigen nord⸗italieniſchen Königreichs zu hindern, im Ge⸗ 
gentheil, muß ihnen das Beſtehen einer ſolchen Macht 
rückſichtlich Frankreichs und Oeſterreichs, welches letztere 
durch die Wiederherſtellung der vertriedenen Fürſten die 
Uebermacht in Italien mittelbar wiedergewinnen würde, 
nur willkommen ſein. Wie die Stimmung gegen die 
vertriebenen Fürſten in Mittel-Italien iſt, das iſt be⸗ 
kannt und hoffentlich wird den dortigen Vebölkerungen 
die Ausdauer nicht fehlen, auf ihren Willen zu beſtehen. 

„Nach 8. 20 foll ein italieniſcher Bundesftaat ge⸗ 
bildet werden. Wird dieſer Bund eine ſo unglückliche 
politiſche Schöpfung, wie der deutſche Bund es iſt, 
ſo wird derſelbe weder die Unabhängigkeit und Inte⸗ 
grität Italiens ſchützen, noch die moraliſchen, wie ma⸗ 
teriellen Intereſſen deſſelben fördern. Er wird auch 
die Eiferſucht zwiſchen Sardinien und Oeſterreich nicht 
befeitigen, vielleicht nur dienen zur Herſtellung und 
Befeſtigung der heute ſtark erſchütterten Uebermacht 
Oeſterreichs über Italien. 

Voom preußiſchen und deutſchen Standpunkte aus 
koͤnnen wir nur eine Machtſteigerung Sardiniens 
wünſchen. Ein ſtarkes Sardinien kann und wird ein 
naturgemäßer Bundesgenoſſe für Preußen ſein, ſo oft 
Oeſterreich ſich anſchickt der preußiſchen Machtbermeh⸗ 
rung im Intereſſe der Einigung Deutſchlands ernſtlich 
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ten Strecken ſie ſo gleichmäßig in Geſicht, Tracht und 
Benehmen. Dieſer unzerſtörbare Gleichmuth, dies 
ſchweigſame Benehmen gegen den Gaſt, das Haſtige 
und kürzabgebrochene in den Bewegungen, die Raub⸗ 
vogelblicke, die dunkle Hautfarbe, und dazu die kurioſe 
Mundart, — es kamen mir plötzlich die Indianer in 
den, Sinn bei welchen das alles nur noch ſchärfer 
ausgeprägt iſt. Auch der Hinterwäldler wird wie das 
Waldthier unruhig, wenn die Menſchen und Städte 
in feine Nähe rücken, er entweicht tiefer in den Buſch. 
Dieſe Pennſylbanier⸗Deutſchen find an Bildung nicht 
vorwärts, ſondern entſchieden zurückgekommen. Die 
jungen Leute beſuchen häufig bis zum zwanzigſten 
Jahre die Waldſchule, aber die wenigen Ideen, welche 
ſie dort in ſich aufnehmen, verſchwimmen wieder in 
dem einförmigen Leben in den Wäldern. Das aber iſt 
gerade das Weſen des Wilden, daß er kein Bedürſ⸗ 
niß hat nach Bildung und daß ihm das bloße Dajeins- 
gefühl genügt. Er verſinkt ſogleich wieder in düſteres 
Hinbrüten, ſobald das Nöthige gethan iſt, wozu ihn 
der Hunger, die Kälte oder ſonſt ein heftiger Antrieb 
zwingt, wahrend der gebildete Menſch thätig bleibt, 
einer Folgereihe von Ideen Ausdruck zu geben, welche 
ſein Daſein heiterer und mächliger machen. 

Und doch war dieſes Waldvolk noch deutſch, das 
warme Gefühl bei ihm gleichſam unter der ſtarten 
Hülle noch rege, es dauert nur lange, bis ſie etwas 
aufthauen. Daß auch Deutſche fo werden konnten, 
dazu half nicht bloß das öde Waldleben, ſondern auch 
das Klima welches dem Körper die weiche warme 
Fülle benimmt, und welchem die ſcharfen Lichter und 
die grellen Wechſel eigenthümlich find. Es Tiefen ſich 
indeſſen die alten Farmer, welche noch in ihrer 
dalbdeutſchen Abgeſchloſſenheit eigenſinnig verharrten, 
bereits wohl unterſcheiden von ihrem jüngeren Nach⸗ 
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zu einigenden Dentſchlands. Willkommen kann uns da⸗ 
her jedes Mittel fein, welches dazu dient, Oeſterreich 
auf ſich ſelbſt zurückzuweiſen. 


Politiſche Rundſchan. 

Deutſchland. Berlin, den 24. Oktbr. 
Der „Magd. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: 
Herr Simons wird ſich ſchlechterdings zum Rück⸗ 
tritt genöthigt ſehen. Sein Ausſcheiden wird 
zwar noch nicht augenblicklich, aber doch noch im 
Laufe dieſes Jahren ſtattfinden; ſomit wird der 
Herr Juſtizminiſter ſehr peinlichen Verlegenheiten 
vor dem Abgeordnetenhauſe enthoben ſein. Ob 
Herr v. d. Heydt ſeinem langjährigen Kollegen 
folgt, iſt mir nicht bekannt geworden, dürfte auch, 
wie ſich Unterrichtete erzählen, noch zweifelhaft 
ſein. — Der öffentliche Feſtzug am Tage der 
Schillerfeier wird unterbleiben, da der Graf 
Schwerin die Anſicht des Polizei-Präſidiums 
theilt, daß unter den gegenwärtigen Umſtänden 
in Rückſicht auf die Krankheit des Königs von 
einer Feier auf den öffentlichen Plätzen Abſtand 
genommen werden ſoll. Der Herr Miniſter hat 
dagegen das Comité auf Errichtung eines blei⸗ 
benden Denkmals hingewieſen. Das Comite 
erläßt heute eine Ankündigung, worin mitgetheilt 
wird, daß das Programm bis auf den öffentli- 
chen Aufzug durchgeführt werden ſolle, und daß 
außerdem die Errichtung einer Schillerſtatue in 
Marmor oder Erz in Ausſicht genommen wer- 
den folle. — Die Zufammenfanftin Bres⸗ 
lau. Se. K. H. der Prinz⸗Regent traf in Be⸗ 
gleitung ſeines Sohnes, mehrer anderen Prinzen 
des Königl. Hauſes und hoher Staatsbeamten 
am 22. in Breslau ein und wurde von der 
Bevölkerung auf das Herzlichſte begrüßt. Abends 
war die Stadt glänzend erleuchtet. Am folgen» 
den Tage reiſte der Prinz-Regent und die ande⸗ 
ren höchſten Herrſchaften dem Kaiſer von Rußland 
bis Ohlau entgegen. Um 9½ Uhr Vormittags 
trafen der Prinz-Regent und ſein Gaſt in Bre 
lau ein. Mit dem Kaiſer trafen noch ein der 
Großherzog v. Weimar und der Prinz v. Oranien. 
Der Empfang auf dem reichgeſchmückten Perron 
des Bahnhofes war ein ſehr glänzender. Ein 
freudiges Hurrah bewillkommnete die Ankommen— 
den. Nachdem der Kaiſer und der Prinz-Regent, 
die Generale und übrigen Officiere begrüßt und 
die Vorſtellung der Spitzen der königlichen und 
Civilbehörden ꝛc. beendigt war, fuhren der Kai⸗ 
fer und der Prinz-Regent in einer vierſpännigen, 
offenen Equipage nach der Stadt. Auf allen 


wuchs, dieſer nimmt allmählig Sprache und Sitte der 
übrigen Amerikaner an und wendet ſich mehr dem 
Geſchäftsverkehre zu. Auch diejenigen deutſchen Ein⸗ 
wanderer, welche ſich erſt vor zwanzig Jahren hier 
angeſiedelt, machten bereits gegen ihre Nachbarn aus 
jüngerer Zeit einen merklichen Abſtich durch ein ſtilles 
und ſchroffes Benehmen und durch eine gewiſſe Härte 
und Trockenheit im Weſen, welche nur das unmittelbar 
Praktiſche und Nöthige, dies aber auch gleich und 
ganz will. Je länger im Wald, je weiter ab von 
europaiſcher Geſittung. Wie, wenn dieſe Waldſiedler 
ganz und für immer von ſtädtiſcher Bildung und 
Geſelligkeit abgeſchnitten wären, würden fie nicht von 
ſelbſt immer läſſiger im Denken und Arbeiten werden, 
mit immer weniger Lebensbedürfniſſen ſich begnügen, 
und ihre Kinder halbroh, halbnackt aufwachſen laſſe, 
bis dieſe das freie Umherſchweifen in den Wäldern 
täglich mehr vorzögen und ihre Farmen nach und nach 
verfallen ließen? In der ſcharfen Luft würden die 
armſeligen Hütten bald verwittern, das Waldgrün, 
welches gleich üppig wuchert, ſobald es die Axt nicht 
mehr zähmt, würde die Trümmer der Wohnftätten 
überwachſen, und die europaiſche Kü tur läge wieder 
vergangen und vergraben in den Wäldern und wieder 
ſchweiften neue Indianer umher. Wenn ein paar 
Menſchenalter in dieſem Lande genügten, die Natur 
eines Volkes fo zu verändern, fo liegt wenigſtens 
nicht mehr etwas Unnatürliches in der Annahme, die 
Delawaren, Huronen, Mohikaner und wie ſie alle 
heißen, feien die verwilderten Nachkommen der Nor⸗ 
weger, welche einſt an der amerifaniſchen Küſte ſich 
anſiedelten. Merkwürdig bleibt es immer, daß der 
Weiße, beſonders aber der Franzoſe, wenn er einzeln 
lange unter den Indianern lebt, ſo leicht deren Sitte 
und Denkungsart annimmt. Liegt etwa in Land und 
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Straßen, welche der Zug paſſirte, wehten den 
Fürſten Banner in den Farben Rußlands und 
Preußens entgegen, ertönten aus den dichten 
Menſchen freudige und ſtürmiſche Jubelrufe, welche 
Begrüßungen beide Herrſcher fortdauernd in der 
freundlichſten Weiſe erwiderten. Am Nachmittag 
war große Tafel bei Sr. Königl. Hoheit dem 
Prinzen⸗Regenten, bei welcher außer Sr. Maj. 
dem Kaiſer und den fremden fürſtlichen Herr— 
ſchaften auch die Miniſter, die Herren des Ges 
folges und einige andere hochgeſtellte Perſonen 
erſchienen. Am Abende erſchien Se. Königl. 
Hoheit der Prinz-Regent mit ſeinen hohen Gäſten, 
den Prinzen des Königl. Hauſes und großem 
Gefolge in dem Theater, in welchem wohl noch 
niemals eine fo glänzende Verſammlung ſtattge⸗ 
funden hat, als an dieſem feſtlichen Tage. — 
Den 25. Der deutſche Nationalverein hat ſeinen 
Si nach Koburg verlegt. Alle Zuſchriften und 
Zuſendungen an den Verein ſind an den Rechts⸗ 
anwalt Streit in Koburg zu richten. — In einem 
öffentlichen vom Gutsbeſitzer v. Bennigſen in 
Hannover als Vorſitzenden gezeichneten Aufruf 
heißt es: „Die Beitrittserklärungen zu dem 
Verein erfolgen durch Unterzeichnung des Sta— 
tuts, Exemplare des Letzteren, ſowie der erfors 
derlichen Inſtruction, ſind bei ſämmtlichen Aus— 
ſchußmitgliedern niedergelegt, welche davon auf 
Erfordern jederzeit mittheilen. Indem der Aus- 
ſchuß bemüht ſein wird, die nationale Bewegung 
in unſerm Vaterlande, deren feſten Kern zu bil— 
den der Verein beſtimmt iſt, innerhalb der ge— 
ſetzlichen Bahnen ihrem Ziele zuzuleiten, darf 
er ſich bei dieſer ſchwierigen, die größte Ausdauer 
und Hingebung erfordernden Aufgabe der offenen 
und mannhaften Mitwirkung aller Vaterlands⸗ 
freunde verſichert halten. Denn es darf von 
Jedem gefordert werden, dem es um die große 
Frage der nationalen Exiſtenz wahrhaft Ernſt 
iſt, daß er den Muth habe, für dieſelbe mit Ent⸗ 
ſchiedenheit einzuſtehen und ſich ſeines geſetzlichen 


Rechtes bierbei ohne Scheu zu bedienen.“ 


Oeſterreich. Die Berathungen im Mini⸗ 
ſterium über das Schickſal Ungarns ſtehen in 
erſter Linie. Man hat zu den Berathungen auch 
einige Magnaten einberufen. — Der neue Poli— 
zeiminiſter Herr Adolph Freiherr v. Thierry 
hat als Hofrath im Miniſterium des Aeußern 
zur Zeit weiland des Fürſten Felir Schwarzen⸗ 
berg eine hervorragende Stellung eingenommen. 
Nach dem Tode des Fürſten hat Baron Thierry 
ſich auf feine Befigung in der Nähe von Salz- 
burg zurückgezogen und trat erſt, als Herr Graf 
Rechberg das auswärtige Amt übernahm, wie- 
Luft etwas, was dieſe Neigung weckt und befördert? 
Gewiß iſt auch die Denkkraft des Menſchen viel mehr 
von der Landesnatur abhängig, als wir uns gern ge⸗ 
ſtehen wollen. 

Andern Tags ritt ich nach dem Städtchen zurück 
und fuhr mit der nächſten Kutſche weiter. Die Aus⸗ 
ſichten wechſelten auf tiefe flußbewäſſerte Thäler, breite 
hellgrüne Verglehnen und auf, blaue Höhenzüge, dicht 
hintereinander, ſo weit das Auge ſehen konnte. Zu 
Zeiten führte der Weg auf der Kante einer Bergkette 
hin, wo man auf der einen Seite auf blanke Ebenen 
hinabſchaute, welche in der Ferne wiederum von blauen 
Bergen umzogen waren. Weniger an der Waldab⸗ 
nahme, als an der durchdringenden Kälte, der ver 
mehrten Menge von dicht umhergeſtreuten Felsbrocken 
und an den ſpärlichen grobſteinernen Häuschen merkte 
man, wenn wieder eine Gebirgshöhe erreicht war. 
Voll Luſt und Erwartung war ich die vielberühmten 
Alleghanies hinaufgefahren und fuhr ärgerlich wieder 
herunter. Grandiöſe Bergmaſſen und wildzackige Fels⸗ 
geſtalten hatte ich gar nicht geſehen, einige Bergfeiten 
waren recht tüchtig mit Steindlöcken und Wildwald 
beſäet; das kräftige Blau der Berge, das Hellgrün der 
Wälder und Thalbreiten, raſche Ströme, in welchen 
ſich greife Baumrieſen und alle Laubſchattirungen 
ſpiegeln, unzählige überaus liebliche Waldgründe und 
kleine Waſſerſtürze werden künftig den Malern herrliche 
Bilder liefern, aber auf hochragende Bergmajeſtät mit 
bleichen Felsöden und wilden Schluchten muß man 
verzichten. Die Alleghanyberge erfreuen den Reiſenden 
hauptſächlich deshalb fo ſehr, weil er ermüdet iſt durch 
die einfoͤrmigen Landſchaften, welche er vorher kage⸗ 
lang durchfahren hat. 


er 


eo 


ins Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
ein, wo er in der letzten Zeit einen beſonderen 
Vertrauenspoſten inne hatte. — In Preßſachen 
wird Herr v. Thierry vorausſichtlich liberalen 
Grundſätzen huldigen, ſoweit ſich ſolche mit der 
Politik des Grafen Rechberg und den Anſchau— 
ungen des Finanzminiſters vertragen werden. 
Herr v. Hübner iſt abgetreten, weil der Finanz⸗ 
miniſter Herr v. Bruck verlangte, daß die Preſſe 
über die ſchlechte Finanzverwaltung ſchweige. — 
Im Norden Böhmens ſcheint ſich eine religiöſe 
Bewegung vorzubereiten. „Es gehen nämlich 
ganze Dörfer, wahrſcheinlich um dem Drucke 
des Konkordats zu entgehen, zum Proteftantis- 
mus über.“ 

Frankreich. Lord John Ruſſel ſoll aber⸗ 
mals eine Note in Paris übergeben laſſen, in wel— 
cher die Theilnahme im Kongreſſe verweigert 
wird, falls die freieſte Willensäußerung Mittel⸗ 
Italiens nicht garantirt wird. 

Großbritannien. Der Prinz Napoleon 
iſt am 21. in London eingetroffen. — Die „Ti⸗ 
mes“ verſäumt keine Gelegenheit, den Krieg 
gegen China zu predigen. Beim Ausbruch 
der indiſchen Meuterei — ſagt ſie — hatte ſich 
über das ganze öſtliche Inſelmeer die Kunde ver» 
breitet, daß die Herrſchaft der abendländiſchen 
Völker im ſchwinden ſei. Sumatra und Java 
und Borneo und die malapiſche Halbinſel und 
die rings zerſtreuten Eilande verſpürten den Ein⸗ 
fluß. So geht es auch jetzt. Die Niederlage 
der engliſchen und franzöſiſchen Flotte im Peiho 
zeigt ihre Wirkung in einem ſtillen aber gleich— 
zeitigen Umſchlag in der Stimmung des ganzen 
fernen Morgenlaundes. Die Franzoſen empfin⸗ 
den wahrſcheinlich jetzt ihren üblen Einfluß in 
Cochinchina. Der Admiral Rigault de Genou⸗ 
illy, der ſich bisher mit Noth gegen die Muski⸗ 
tos und Fieber des eroberten Sumpflandes be— 
hauptet hatte, ſcheint gemerkt zu haben, daß die 
Nachricht vom Taku-Unglück ihm einen Grund 
und Vorwand bot, das Ziel ſeiner Expedition 
aufzugeben. Ebenſo im eigentlichen China. 
Canton iſt im Augenblick ruhig, aber man kann 
unmöglich wiſſen, ob man der Stille trauen darf. 
Die kleine Beſatzung von 2000 Mann, meiſt aus 
Sipoys beſtehend, wird von Zeit zu Zeit durch 
Marineſoldaten von den jetzt im Süden ankom⸗ 
menden Schiffen verſtärkt; andere Sipoys ſind 
unterwegs, und Mr. Parkes hatle, mit gewohn- 
ter Energie, die (chineſiſchen) Compagnien ent 
waffnet, bevor die Nachricht aus dem Norden 
ſich verbreitet hatte. Aber es herrſcht nicht mehr 
die frühere Unluſt ſich mit uns zu ſchlagen. 
Amoy, wo Chinefen und Europäer daſſelbe Quar⸗ 
tier bewohnen, kann nicht außer Gefahr fein. 500: 
woch hat ebenfalls eine ſchutzloſe europäiſche Be— 
völkerung inmitten zahlloſer Tauſende von Chi⸗ 
neſen, die jetzt alle zum erſten Male an der 
Moral der großen Lektion von 1842 zu zweifeln 
beginnen. Vielleicht daß auch Penang und Borneo 
und ſelbſt Singapore ſich bald zu rühren denken. 
— Die irdiſchen Ueberreſte des großen Ingenieurs 
Stephenſen wurden am 21. in der Weſtminſter⸗ 
Abtei, wo alle großen Männer Englands ruhen, 
beigeſetzt. 

Türkei. Das Urtheil über die Theilneh— 
mer am Komplott vom 17. September iſt von 
der außerordentlichen Kommiſſion gefällt worden 
und unterliegt jetzt der Sanktion des Sultans. 
Es hat ſich nach dem „Journal de Conſtantinople“, 
bereits herausgeſtellt, daß die Verſchwörung, ob⸗ 
wohl durch die Rückſchrittspartei hervorgerufen, 
doch keineswegs die Chriſten in der Türkei 
bedrohte. 


— 


Lokales. 


8 Der zeitige Herbftmarkt iſt ſehr Mil. Auswärtige Ver⸗ 
aufer mit bedeutenden Lägern find verſtändiger Weiſe aus⸗ 
geblieben, aber auch die Käufer, zumal aus Polen bleiben 
aus. Die Gaſthöfe find nicht gedrängt gefüllt. Als Ur⸗ 
ſache des Ausbleibens der polniſchen Kaufgäſte hörten wir 
angeben, daß der Markt früher gewöhnlich nach Simon⸗ 
zu (d. 28.) abgehalten worden und den Bezeichneten 
ſe zeitige Verlegung des Marktes unbekannt ſei. Wir 
— daß dieſe Anſicht auf einem Verkennen der that⸗ 
Bosch Verhältniſſe beruht. Nicht blos hier, ſondern von 
8 eral vernehmen wir die Klage, daß der Beſuch der 
1 ſeitens der Käufer, wie Verkäufer gegen fonft 
Eichel genommen habe, ſogar auch auf den Meſſen. Dieſe 
Ko — hat ihren guten wirihſchaſtlichen Grund. Die 

mmunikationsmittel find durch Anwendung des Dampfes 
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ungemein geſteigert und kann ſowol der Produzent den Ab- 


ſatz ſeiner Waaren nach allen Seiten hin jeder Zeit er⸗ 


möglichen, ſowie der Kaufmann ſich mit ſeinem Bedarf an 
Waaren verſorgen und der Konſument ſeine gewöhnlichen 
Bedürfniſſe überall und jeder Zeit mit Leichtigkeit befriedigen. 
Die Jahrmärkte ſteigern heute weder die Konkurrenz unter 
den Verkäufern, noch führen ſie den Konſumenten Waaren 
zu, welche dieſelben ſuchen, aber nicht in jedem Moment 
haben können. Durch das Umherführen der Waaren von 
Markt zu Markt dagegen werden dieſelben unnütz vertheuert. 
Der heimiſche Kaufmann eines Marktortes wird daher die 
Waare billiger verkaufen können als der auswärtige. Das 
find die Urſachen, weshalb in Nord⸗Deutſchland, wie in 
England ſchon ſeit längerer Zeit, die Märkte weder von 
Verkäufern noch Käufern beſucht worden. — Die hieſigen 
Marktgäſte aus Polen wiſſen auch ſehr wohl, daß ſie jetzt 
bei den Thorner Verkäufern jeder Zeit ihre Bedürfniſſe für 
angemeſſene Preiſe befriedigen können und warten daher 
nicht mehr auf den Markt, ſondern kommen her wann ſie 
Geld haben. Der zeitige Markt wird auch außerdem, ab⸗ 
geſehen von den angegebenen allgemeinen Urſachen, in Folge 
der niedrigen Getreidepreiſe kein ſonderlich lukratives Ge- 
ſchäft gewähren. 


Das Schillerfeſt. 
(Eingeſandt.) 


Außer den Polen und Italienern iſt in Europa 
nur noch die deutſche Nation in mehreren Staaten 
zerſtückelt; überall ſonſt bildet jedes Volk auch ſeinen 
Staat. — Erſt in dieſem Jahre fangen die Italiener 
an, der Vereinigung des ganzen Landes um ein gutes 
Stück näher zu kommen. Die Einheitsbewegung in 
Deutſchland aber beſteht noch immer nur in Form von 
Adreſſen und ſchönen Reden, nirgends beweiſen That⸗ 
ſachen das Bedürfniß der Nation. — 


Da tritt gerade inmitten dieſer idealen Beſtre⸗ 
bungen die Möglichkeit ein, praktiſch auch einmal durch 
einen gemeinſamen Akt es zu zeigen, daß alle Deut⸗ 
ſchen ſich als ein einziges Volk fühlen, und freudig 
begrüßen dieſelben auf der ganzen Erde, wo immer 
ſich einige zuſammen finden, dieſe ſchöne Gelegenheit. — 

Ja auf der ganzen Erde! In Nertſchinſk am 
Amur, im neugewonnenen ruſſiſchen Gebietstheile von 
Hinterafien, in San Franzisco auf der andern Seite 
des Oceand; in Melbourne, Sidney und Adelaide in 
Auſtralien; in London, Paris, New⸗Vork, und vielen 
anderen Städten von England und Amerika, in der 
Türkei und Levante, überall find zahlreiche Kolonien 
deutſcher Landeskultur zu finden; denn die Deutſchen 
find ja „das Salz der Erde.“ 

Und überall ſammeln ſich die gerſtreuten Söhne 
Deutſchlands, zum großen Feſte des größten Freiheits⸗ 
dichters aller Zeiten. — Es wird ein Ehrentag för 
alle Deutſchen auf der ganzen Erde werden, das No- 
tum der Einheit aller in det Welt herumgeworfenen 
Landsleute, das Feſt der Erkenntuih, daß wir Alt, 
auch in der größten Ferne von der mütterlichen Scholle, 
einen einigen idealen Vatetlaudsboden haben und 
ſtark find im Geiſte für unfere große und ſchoͤne In- 
kunft unter allen Völkern der Erde.“ — 

So ruft ein Deutſcher von jenſeit des Meeres 
uns zu. In Amerika geben die vorbereiteten Schiller⸗ 
fefte Hoffnung auf großartigſte und würdigſte Einſach⸗ 
heit und Einheit. Freiligrath's Feſtgedicht für die 
Deutſchen in Philadelphia iſt abgegangen, um über 
die ganze Weite und Breite der neuen Welt mit ihren 
Millionen von Deutſchen an demſelben Tage, von viel⸗ 
leicht taufend Vereinen und Gemeinden deutjcher Zunge 
und Herkunft, feierlich und freudig geſungen zu wer⸗ 
den. — Welch' eine erhabene, ſtolze, ſchöne Idee! 

Und was geſchieht in Deutſchland? 

Ueberall reges und bewegtes ſich, zu ſchaffen 
und zu wirken fuͤr dieſen ſo großen, erhabenen Zweck, 
von den Metropolen der einzelnen Länder und Länd⸗ 
chen bis zu dem beſcheidenen Landſtädtchen! 

Und ſogar in unſerem lieben alten Thorn; an 
der äußerſten Grenze deutſcher Geſittung, hat ſich ein 
Gerücht in das Volk verloren, daß vier Wochen nach 
Königs Geburtstag ein großes Feſt gefeiert werden 
wird, der hundertſte Geburtstag eines Fürſten. 

Eines Fürften freilich — darin irrt das Volk 
nicht — aber eines ſolchen, der in des Geiſtes Reiche 
mächtig gebietet; — der über Millionen Herzen und 
Geiſter herrſcht. 

Auch bei uns hat Schiller viele Verehrer, und 
und noch weit lebendiger als bisher wird ſich in den 
Tagen ſeines Sötularſeſes dieſe Verehrung dokumen⸗ 
tiren. — Jetzt noch iſt Mancher verſtimmt, daß er 
nicht mitwicken ſoll bei der Alles bewegenden Feier. 
Aber dieſe Verſtimmung wird bald verſchwinden und 
die allgemeine Begeiſterung ſelbſt in Thorn an der 
polniſchen Grenze dem großen Deutſchen ein Ehren⸗ 
opfer darbringen. K. 


Inſer ate. 


Procla ma. 


Ein am 14. Auguſt er: vom Oberamtmann 
Eduard Puhan an eigene Ordre ausgeſtellter, 
vom früheren Gutsbeſitzer Bernhard v. Bloch 
acceptirter Wechſel über 400 Thlr., fällig am 14. 
November er. iſt angeblich verloren gegangen. 

Der unbekannte Inhaber des Wechſels wird 
vufgefordert, denſelben ſpäteſtens in dem 

am 19. Mai k. J., 
Vormittags 12 Uhr 
vor dem Herrn Kreisrichter Leſſe anſtehenden 
Termine dem unterzeichneten Gerichte vorzulegen, 
widrigenfalls der Wechſel für kraftlos erklärt wer⸗ 
den wird. 

Thorn, den 18. Oktober 1859. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1 Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Es wird beabſichtigt, die Lieferung des Na⸗ 
turalien⸗Bedarfs zur Brod⸗ und Fourage⸗Verpfle⸗ 
gung der in unſerem Verwaltungs⸗Bezirke ſtehen⸗ 
den Truppen für den Zeitraum vom 1. Januar 
bis ult. Dezember 1860, im Wege der Submiſ⸗ 
ſion zu verdingen. Zu dieſen Zweck haben wir 
folgende Verdings-Termine anberaumt: 

1) auf Dienſtag, den 8. November er. in dem 
Geſchäftslokale des Proviant⸗Amts zu Danzig für 
die Garniſon⸗Orte Danzig, Graudenz, Thorn, 
Marienburg, Elbing, Pr. Stargardt, Conitz und 
Mewe. f 

2) auf Dounerſtag, den 10. November cr. in 
dem Geſchäftslokale des Magiſtrats zu Rieſenburg 
für die Garniſon⸗Orte Rieſenburg, Roſenberg, 
Oſterode, und Dt. Eylau. 

3) auf Montag, den 14. November er. in dem 
Geſchäfts⸗Lokale des Proviantamtes zu Inſterburg 
für die Garniſon⸗Orte Inſterburg, Tilſit, Gum⸗ 
binnen, Rhein, Jurgaitſchen, Sperling, Ragnit, 
Kattenau und Brakupönen. 

4) auf Mittwoch, den 16. November cr. in 
unſerm Geſchäfts⸗Lokale hierſelbſt für die Garni⸗ 
ſon⸗Orte Königsberg, Pillau, Tapiau, Wehlau, 
Braunsberg, Memel, Bartenſtein, Wartenburg, 
Ortelsburg, Pr. Holland und Drengfurth. 

Wir fordern Produzenten und andere zur 
Uebernahme von Lieferungen Geneigte hierdurch 
auf, ihre verſiegelten Offerten bis zum 8. k. 
Mts. nach Danzig unter Adreſſe des Königl. 
Proviant⸗Amts daſelbſt, bis zum 10. k. Mts. 
nach Rieſenburg unter Adreſſe des Magiſtrats 
zu Rieſenburg, bis zum 14. k. Mts. nach 
Inſterburg unter Adreſſe des Proviant⸗Amts da⸗ 
ſelbſt und bis zum 16. k. Mts. unter un⸗ 
ſerer Adreſſe einzureichen, und dieſelben auf den 
Couverts mit der Bezeichnung 

„Submiſſionen wegen Naturalien⸗Lieferungen 

für das 1. Armee⸗Korps.“ 
zu verſehen, damit jene Offerten bis zum Termin 
uneröffnet bleiben. Die Eröffnung der Submiſ⸗ 
ſionen erfolgt an den verſchiedenen Orten in den 
angegebenen Geſchäfts- Lokalen Vormittags 
10 Uhr. Nach dieſer Stunde werden keine 
Submiſſions⸗Offerten mehr angenommen. Nach⸗ 
gebote bleiben ganz unberückſichtigt. Mit denje⸗ 
nigen Coneurrenten, welche annehmbare Forderun⸗ 
gen ſtellen, und bis Mittags 12 Kuhr zu dem Ter⸗ 
min perſönlich erſcheinen, oder gehörig legitimirte 
Bevollmächtigte ſenden, wird event. auf Verlan⸗ 
gen weiter unterhandelt, von den übrigen Submit⸗ 
tenten aber angenommen werden, daß ſie bei den 
ſchriftlich gemachten Forderungen ſtehen bleiben 
wollen. Die Wahl unter den drei Mindeſtfor⸗ 
dernden behält ſich die Militair⸗Verwaltung vor. 

Die Lieferungs⸗Bedingungen und die unge⸗ 
ähren Naturalien⸗Bedarfs⸗Quantitäten für jeden 
Ort können täglich eingeſehen werden 

a) in unſerer Regiſtratur, f 

b) bei den Königlichen Magazin⸗Verwaltungen 

unſeres Bereichs und 

c) bei den Magiſträten derjenigen voraufgeführ⸗ 

ten Garniſon⸗Orte, in welchen ſich keine 

Königlichen Magazin⸗Verweltungen befinden. 

Nur die Gebote derjenigen Submittenten kön⸗ 


nen berückſichtigt werden, welche die erwähnten 
Lieferungs⸗Bedingungen eingeſehen und unterſchrie⸗ 
ben haben. 

Keinem Submittenten iſt es bei Vermeidung 
des Ausſchluſſes geſtattet, in ſeiner Offerte eine 
Aenderung oder einen Vorbehalt gegen den Inhalt 
der Submiſſions⸗Bedingungen zu machen. 

Aus den Submiſſionen müſſen folgende An⸗ 
gaben deutlich zu entnehmen ſein: 

1) Vor⸗ und Zunamen, ſowie Wohnort des 
Submittenten. 

2) Bezeichnung der Orte, für welche Offerten 
gemacht werden, und inſofern ſie auf Liefe⸗ 
rungen in die Königlichen Magazine gemacht 
werden, die beſtimmte Angabe der Naturalien⸗ 
Quantitäten nebſt Scheffelgewicht, zu deren 
Lieferung Submittent ſich verpflichtet, ſowie 
des Termins, bis zu welchem die Einliefe⸗ 
rung erfolg en ſoll. 

3) die Preisforderungen und zwar für den 
Scheffel Roggen reſp. Hafer zu 16 Metzen 
mit 78 reſp. Pfd., für ein Brod zu 5 
Pfd. 18 Lth., für den Centner Heu, für den 
Centner Stroh. 

Submiſſionen, in welchen dieſe Erforderniſſe 
fehlen müſſen unberückſichtigt bleiben. 

Königsberg, den 8. Oktober 1859. 


e Intendantur. 
Armee-Korps. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Die innere Brombergerthor-Brüce muß repa⸗ 
rirt und deswegen Freitag und Sonnabend den 
28. und 29. Oktober cr. geſperrt werden. 
Thorn, den 26. Oktober 1859. 


Der Magiſtrat. 


Sonnabend, den 29. Oktober er. 
Tanzvergnügen 
Anfang 8 Uhr. 
Die Damen werden von mir eingeladen. 
G. Hildebrand. 
Die erſte Dorleinng findet Donnerſtag 
den 27. d. Mts. Abends 8 Uhr in der Aula der 
höheren Töchterſchule Statt. Billette bei den 
Herren Lambeck und Wallis. 
Fritsche. 


Eine große Auswahl Seemnſcheln von 2 Sgr. 
bis 1 Thlr. 5 Sgr. 


Sächſiſche Hausſchuhe von 12 ½ Sgr. bis 1 
Thlr. 2½ Sgr. 


Gummiſchuhe von 7½ Sgr. bis 1 Thlr. 10 Sgr. 
Ganz beſonders empfehle die beliebten 
Self-activ für Damen 1 Thlr., für Herren 

11, Thlr. 
Winterhandſchuhe von 4 Sgr. bis 1 Thlr. 


Sgr. 
ä von 8 Sgr. bis 1 Thlr. 


Sgr. 
Militair⸗Waſchhandſchuh von 12 Sgr. bis 1 
Thlr. 10 Sgr. 
Handſchuh⸗Apparate Glagçee⸗Handſchuhe trocken 
zu reinigen 5 Sgr. empfiehlt 
C. Treptow, 
Handſchuh⸗-Fabrikant aus Danzig, 
Jopen⸗Gaſſe No. 53. 
Stand unweit des Standbildes des Copernicus. 


Geſchaͤfls-Eroff nung.. 

Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 

zeige, daß ich am heutigen Tage hierſelbſt im 

95 7 Herrn Seemann Breite⸗Straße No. 
ein 


Sehnittwaaren-Gesehä 1 


en detail ns habe. 
EC“ a Gleichzeitig bemerke ich, daß D 
ich ein großes Lager von — 
Schuhen, Slieſeln, Camaſchen, Kinder- 
ſchuhen . ſtets vorräthig haben werde, und 
offerire dieſelben in beſter Qualität zu den bil⸗ 
ligſten Preiſen. 
Reelle und prompte Bedienung zuſichernd, 
bittet um geneigten Zuſpruch 
Thorn, den 26. Oktober 1859. 

J. S. Caro. 
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Kiefernadet-Seife 


auch wohl genann 
Fichtennadel-Seife 155 Waldwollöl-Seite 


und der hieraus bereitete 


Zalſamiſche Kiefernadel-Seifen-Ertract 
nach Vorſchrift des Herrn Medizinal⸗Raths Dr. Guſtorf in dem techniſch⸗chemiſchen Laboratorium 
der Herren C. R. Raudiſch u. Comp. hierſelbſt zubereitet, von den Herren: Medieinal⸗Rath Dr. 
Guſtorf hier, Dr. Steinau in London, Königl. Geheimen Sanitäts-Rath Dr. Angelſtein, Sanitäts⸗ 
Rath Dr. Rodewald, Dr. Adolph Jacobi, Dr. Jacob hierſelbſt u. m. a. Autoritäten praktiſch ge⸗ 
prüft und aufs Vortheilhafteſte begutachtet, — haben in der kurzen Zeit ihres Wirkens bereits ſo 
großartige Epoche gemacht, daß es zu ihrer Empfehlung ausreichen wird, auf die bereits vorhande⸗ 
nen (täglich ſich mehrenden) glänzenden Zeugniſſe und öffentlichen ehrenden Anerkennungen zu verweiſen. 

Dieſe Präparate ſtehen unübertroffen da und bilden einen ſehr wichtigen, integrirenden Theil 
der jetzt, mit ſo ſchönen Erfolgen, gebräuchlichen Medicamente gegen Gicht, Rheumatismus, Hautübel 
aller Art als Flechten, Milchſchorf ꝛe. 2. gegen Scropheln, Froſtſchäden ze. ꝛc. und ſollten, da ihr 
Gebrauch jo vielſeitig nützlich ift, in keinem Haufe, in keiner Familie fehlen!! Jeder Verſuch 
wird genügen, ihre herrlichen Eigenſchaften beſtätigt zu ſehen und den Kreis ihrer Bewunderer zu 
vergrößern!! 2 7 

Haupt-Depöt für Thorn bei Herrn Dombromwskiö, 
Culmer⸗Straße Nro. 321. 
wo dieſe balſ. Kieſernadelſeife a Stück 7 Sgr. — u. d. balſ. Kiefernadelſeifen⸗Extract in Flacons 
von ea. ½ Pf. a 10 Sgr. — ½ Pf. a 20 Sgr. — 1 Pf. à 1 ½ Thlr. Pr. Ct. (incl. Gebrauchs⸗ 
anweiſung) ſtets einzig und allein ächt zu erhalten ſind. 

Zugleich haben wir auch von mehreren andern der berühmteſten Präparate aus derſelben 
und den beliebteſten Artikeln unſerer eigenen Fabrik in dem genannten Depot ausgeſtellt und werden 
je nach Bedarf, daſſelbe mit Allem aſſortiren, was wir Empfehlenswerthes zu bieten vermögen. 

Depots werden in jeder Stadt eins eingerichtet und Meldungen frauco erbeten. 


Macs Erben in Berlin. 


General⸗Depot ſämmtlicher Präparate der Herren C. R. Baudiſch & Co. 
Zum 10. November. 


Die Theilnahme für das Gedächtniß Friedrich Schillers und ſeine Feier hat einige unſerer 
Freunde veranlaßt, die Mittel, nach welchen ſich die äußerliche Schönheit und Würde des Feſtes 
richten muß, durch frei entgegengebrachte Beiträge zu erhöhen. 

Wir beſcheinigen hierdurch dankbar folgeude Gaben: 3 Thlr. von Herrn G. Weeſe, 3 Thlr. 
von Kr. L., 5 Thlr. von R. S. 


Wenn wir den, an andern Orten mit großem Erfolge gewählten Weg der Unterzeichnung 
nicht eingeſchlagen haben, um keinen dafesee- Weber mit einer vielleicht unbequemen Bitte anzu⸗ 


gehen, keinen durch ein Uebergehen zu verletzen, ſo dürfen wir es jetzt, wo wir ein ſo freundliches 
Entgegenkommen gefunden haben, öffentlich auszuſprechen, daß wir es mit dem aufrichtigſten Danke 
annehmen werden, wenn noch andere unſerer Mitbürger ihre lebendige Theilnahme an dem bevor⸗ 
ſtehenden Feſte des deutſchen Volkes in gleicher Weiſe bethätigen wollen. Doppelt erfreulich würde 
es uns ſein, wenn wir ſo in den Stand geſetzt würden, durch Vertheilung geeigneter Feſtſchriften an 
die Jugend oder durch einen Beitrag zu der Schillerſtiftung noch über die Feier des Tages hinaus 
ſeine Bedeutung und Thorns Betheiligung lebendig zu erhalten. 
Thorn, den 26. Oktober 1859. 
Dr. Bergenroth. Geſſel. Gieſe. Dr. Hirſch. R. Kauffmann. Küntzel. E. Lambeck. Leſſe. 
Dr. Meyer. Dr. Paſſow. Dr. A. Prowe. Robert Schwarz. Völcker. C. Wendiſch. 


Einem geehrten Publikum die ergebene An- 
zeige, daß von Morgen ab Fleiſch⸗Leber⸗Knob⸗ 
lauch⸗ Bratwurſt, friſche Saucischen, und Klops⸗ 
fleiſch zu 5 Sgr., geräucherten Speck zu 6 Sgr. 
preußiſch verkaufe. Ich bitte um recht zahlreichen 
Zuſpruch, indem ich Jedem freundlichſt entgegen⸗ 
kommen werde. 


Heute Abend Donnerſtag den 27. Oktbr.: 
Harſen⸗Ronzert 
und friſche Wurſt und Sauerkraut, ſowie auch 


gutes Bairiſchbier friſch vom Faß bei 
L Schmidt. 


Für Augenleidende 
empfehlen wir unſere mit der größten Sorgfalt 
geſchliffenen azurblauen Augengläſer, welche bes 
ſonders ſchwachſichtige Augen bei abendlichen Ar⸗ 
beiten ſehr unterſtützen; bei den lan gen Abenden 
iſt dieſes ſehr zu beachten. 

Geb. Strauss. 
Hofoptiker a. Berlin 
zur Zeit in Hötel de Sanssouci. 


Moras haarstärkendes Mittel. Ä 


& Dieses feinduftende Toilettmittel zu täglichem & 
Gebrauche verleiht dem Haare Weichheit und 
Glanz, beseitigt in 3 Tagen die Schuppenbildung 
sowie das Ausfallen der Haare und fördert deren 
Wachsthum ohne Ueberreizung auf nie geahnte & 
Weise. Preis 20 Sgr. 
Fabrik von &. Moras & Comp., 
Trankgasse No. 49 in Cöln. 

Vorräthig in Thorn bei. Ernst Lambeck. 

Bezüglich der Annonce in No. 106 dieſes 
Blattes zeige ich, um ferneren Anfragen zu be⸗ 
gegnen an, daß bei mir kein Mahagoni Inſtru⸗ 
ment zu verkaufen war noch iſt. 


Herrmann Petersilge, 
Neuſtadt No. 83. 
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Thorn, den 26. Oktober 1859. 
Joseph Lux. 
Fleiſchermeiſter. 


2 S ee: friſche 
Grützwurſtz; auch ver- < 
duufe ich das Pfd. Fleiſch⸗ 
Leber- und Bratwurſt, wie auch Klopsfleiſch zu 
5 Sgr., gekochten Schinken zu 9 Sgr., rohen 
Schinken 8 Sgr., Servelatwurſt zu 10 Sgr. 
L. Menzel, 
Wurſtfabrikant. 


Fettes Rindfleiſch a Pfd. 2 Sgr. 8 Pf. dito 
Hammelfleiſch ä Pfd. 2 Sgr. 4 Pf. (kauſcher 
derſelbe Preis), Schweineſleiſch a Pfd. 3 Sgr. 4 


Pf. empfiehlt von heute ab 
A. Müller, 
Fleiſchermeiſter. 


Ein möblirtes Zimmer iſt vom 1. November 
zu vermiethen, Baderſtraße No. 55. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 25. Okibr. Temp. W. 3 Gr. Luftdr. 27 3. 11 Str. 


U 8 3. 
Den ke Oktober. Temp. W. 2 Gr. Luftd. 28 3. 


2 Str. Waſſerſt. 10 Z. Waſſerſt. in Warſchau den 23. 


3 F. 6 Z.; d. 24. 3 F. 11 3. laut telegrappiſcher De⸗ 
peſche v. 24. d. Mis. 


— — —-— 


